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Auf der Scheide zwischen Tod und Leben
Von Walter Mittelholzer

Seit EBoßjen firtb mir troß oielert ©ußjattionen ohne Saß)»
rißjt über den 33erbteib bes Kursflug3euges Sranffurt=Som,
bas fßjeinbar in ben SSünbnerbergen abgeftürat ift. 2tüe SBett
intereffierte fiß) an biefen Stttionen — obne baß es bis jeßt
gelungen märe, irgend einen Stnbattspuntt ber Stafßjine 3U er»
batten. 3n unterem beutigen Strtifet fßjilbert unfer teiber in ben
SSergen nie! 3U früb nerftorbene EBalter 5Sittelbol3er eines fei»
ner nieten gtiegerabenteuer, bas uns aeigt, roie beimtüßifß) bie
SSerge für ben Stieger fein tonnen, fogar für ben „Senner",
als ber SDlittetbotser unbedingt angefprncben merben muß.
Siefe fpannenbe ©ßjitberung ift bem foeben bei S. 21. E3roß=

baus in ßeipaig erfßjienenen SSuß) „Stiegerabenteuer" non
SBatter ERittelbolaer mit gütiger ©enebmigung bes Serfages
entnommen, ©in Sud), bas uns unfern tücbtigften unb befannte»
ften .Stieger non neuen Seiten aeigt.

©s mar gteicb naß) bem Kriege. 3© fottte ein in 3tatien
getauftes gtugaeug non SRaitanb über bie Sttpen nacb Süriß)
bringen. Sie Stafcbine mar fcbnetl unb ftieg gut, fo baß icb

insgeheim boffte, bie bisherige Seftaeit für biefe Streife 3u
überbieten. SBäbrenb ber Hinfahrt mit ber Sahn mar bas SB et»

ter febr fcbön. 2tm näcbften lag — es mar ein ttarer fjfrüblings»
morgen — ftieg ich nom SSaitänber Stugbafen um %12 auf
unb gebacbte binnen einer Stunde in Süricb 31t fein. Sie 23er»

bättniffe ftanben durchaus günftig für mich- Sie Suft mar bell
unb rein, unb bie Stlpenrunbe hob ficb fo fcbarf gegen ben
Kimm ab, baß ich fßjon fur3 nach bem Stbftug jeden einaetnen
©ipfet unterfcbeiben tonnte, Saß) aœanaig Eftinuten befand ich

mich fcbon 3300 Steter hoch über bem Seffin und hielt norb»
märts auf ben ©reinapaß 3U. Sei 4200 Steter fab ich ptößtiß)
eine Sebelbant nor mir, bie ficb oftmärts und meftroärts längs
ber nördlichen Sttpenftanfe bin3og. Sogar ber Söbi, der böcbfte
©ipfet ber Dftfßjroeia, mar in EBotten gebüßt, unb im Sorben
ftacb nom ginfteraarborn nur ein Setsnabel durch den Sehet.
EBas foßte ich tun? ©s boten ficb 3toei Stögticbfeiten. 3(b tonnte
norficbtig bin und umfebren, um bann tiefer anaufeßen unb
unter ber EBoltenbeße norbmärts 3U fliegen. Sotfaßs mußte ich

in Seßin3ona landen und beffere Serbättniffe abmartern Ober
ich tonnte den gefährlicheren SBeg mähten — für den ficb mein
jugendlicher SBagemut "entfchied — unb hoch über den EBotten
nach bem Kompaß fliegen, bis ich mich über ber Schnieder
©bene su befinden glaubte. Seitgerät sum ©inorten gab es
damals (1922) noch nicht. 3cb mußte erraten, mo ich fßjmebte.
Sann brauchte ich nur unter die EBotten 311 tauchen, mo ich

tiare Sicht nermutete. Sie Sernfprechnerbinbung 3taliens mit
ber ©cbmeis mar ungtücfticherroeife damals noch fo umftänbticb,
daß ich ftunbentang auf eine Stntmort megen des EBetters hätte
marten müffen. 3nfotgebeffen fragte ich gar nicht erft an, fon»
dem feßte noraus, baß das Eßetter mährend der teßten 3toötf
Stunden unoeränbert geblieben mar. Sarin irrte ich mich aber
gemattig.

©egen Stittag befand ich mich auf ber #öbe non 4800
Steter, lieber mir fpannte ficb ein tiefblaues £jimmetsgeroölbe;
unter mir mogte das dichte EBottenmeer. ©in banges ©efübt
überfam mich in ber unendlichen, unheimlichen Seere. Stnge»

fichts ber äußeren ©efabr übermanb ich es aber, ehe es mich 3"
lähmen oermochte. 3ß) hielt mich an die Kompaßnadel und flog
fünfunbamanaig Stinuten geradeaus nach Sorben. Sann mußte
ich naß) meiner ©ßiäßung über dem Sürichfee fein. Etber ein
heimtüctifßjer Seinb in ©eftatt eines ftarfen ©egenminbes ner»
eitette meine Serecfmung. 3n biefen flöhen übertrifft er 3m
meiten die ©efchminbigteit des glugaeuges.

3ch befchloß, bie EBoltenfßnßjt 3U durchbrechen unb ftettte
ben Stotor ab. ijeute noch höre ich den EBinb durch die Streben

unb Spannbräbte bes glugaeuges pfeifen, als es tiefer unb
tiefer ins Sobentofe tauchte. Ser ßöbenmeffer aeigte 4200, 3900,
3300, 3000 SSeter. Sann büßte mich dichtes Schneetreiben ein
und befßjräntte bie Sicht auf ein paar Steter. Sach einer Sti=
nute im ©teitftug hatte ich jebes ©efübt für meine Sage im
Saum nertoren und fßjien im Unendlichen umberauroirbetn.
Stöfetich reßte ficb eine fcbmarae Stoffe auf und nerfchmanb
ebenfo ptößtich. ©ine buntle gelsroanb fchoß an mir norbei mie
non ©eifterbanb aus bem Sebetgrau gesäubert. Sie oft gefcbil»
berte Erfahrung,- baß in Etugenbticfen ber böchften ©efabr das
ganae Sehen an einem norüber3iebf, machte auch iß) jeßt. Sie
©efißßer ber treueften freunde und heften Kämeraben erfßne»
nen in rafßjer golge. ©ab es teinen Stusmeg aus biefem SBirr»
marr? 3eßt batte iß) den Semeis, daß Sehet und ©ßjnee bie
fßßimmften geinbe des gtiegers find.

Slößtiß) gtißerte mir eine blendend meiße gtäßje aus bem
grauen Sehet entgegen. #atb unbemußt riß iß) am Knüppel.
Krachend und fptitternb rannte iß) irgenbmo an. Sann tödliche
Stiße.

3ß) meiß nißjt, mie lange ich betäubt tag. Stts iß) mieber
au mir fam, oermoßjte iß) 3unächft taum 3mifßjen Sraum unb
grimmer EBirftißjfeit 3U unterfßjeiden. 23or menigen Stinuten
umgaben miß) doch die Stütengärten 3tatiens. Eterftört btißte
ich umher. EBie mar iß) fo unnerfebens auf biefes oertaffene
Sßmeefetb getommen? Unaufhörlich roirbetten bie meißen
Stoßen und breiteten ein ßeißjentuß) über bie milde ©infamfeit
des Serges, deffen Umriffe nur undeuttiß) ertennbar maren.
Unter mir fab iß) einige 3eraaufte Sannen. EBo mar mein glug»
aeug? Stößtiß) erbtißte ich 100 Steter über mir feine Ueber»
bteibfet ftaß) gegen einen fteiten ©ßjneehang gefßjmettert. ©rft
jeßt braßjte mein fjirn bas aufammen, mas gefßjehen mar, unb
iß) mürbe mir der hößjft brenatißjen Sage mobt bemußt.

3ß) braußjte bann nißjt mehr lange, um mir darüber ftar
3U merben, baß iß) das Sat nor Einbruch ber Saßjt erreißjen
mußte, motlte iß) nißjt hier oben erfrieren. Seim Eterfuß), miß)
aus ben ©ßmeemaffen au befreien, fühlte iß) jeßt erft einen
fteßjenben Sß)mer3 im reßjten Knie. Stuß) rann SBIut über Stirn
unb ©efißjt. ©tüßtißjermeife maren die Stugen unbefßjäbigt,
und meine ©ebtraft hatte nißjt gelitten. Sa iß) miß) infolge ber

heftigen Sß)mer3en nißjt aufs reßjte Sein ftüßen tonnte, be=

fßjtoß iß), auf dem Süßen über ben Steilhang au rutfßjen, mo»

bei ich mich mit ben fänden und ©ßbogen abftieß.
3n tur3er Seit maren fcheinbar gemaltige Sßjneemengen

gefaßen, denn auf meiner Seife naß) Staitanb im ©ottbarb»
SßmeÜ3ug mar bie Saßjt noßtommen fternftar gemefen. Stts

erfahrenem ©fitäufer blieb mir nißjt oerborgen, baß iß) miß)

auf einem gefäbrtißjen Saminenbang befand, mas burß) das

dumpfe Sröbnen abgebender ©ßmeerutfßje beftätigt mürbe.
Said geriet auß) ber Sßmee um miß) herum in SSemegung, fo

baß iß) mit maßjfenber ©efchminbigteit in bie Siefe fuhr. S3er»

ameifett fämpfte iß) mit fänden und Süßen gegen die ©ßjnee»

maffen. hilflos roßte iß) auf eine Sanne au. Stit bem Stufgebot
meiner teßten Kraft gelang es mir, miß) an ihrem Stamm 3"
oerantern. — Sunt ameitenmat mar iß) gerettet!

3eßt tonnte iß) in der geglätteten Saminenbabn fißenb ab»

fahren unb die unter mir liegenden Sttmmeiben erreißjen, mo

iß) in einer der ^eubütten für die Saßjt unteraufrießjen hoffte.
Stber auß) dies mußte hart erfämpft merben, denn aße Kütten
maren oerriegett und nerfßjtoffen. ©rft naß) langen unb fßjmer3=

haften Stnftrengungen glüßte es mir, miß) burcb ein tteines

genfter au amängen. 3namifß)en mar es Saßjt gemorben. Sech*

fßjmarae Suntetbeit umgab miß). Sreiaebn guatnoße Stunben
oerbarrte iß) bis aum ERorgengrauen auf dem feußiten Suß»

hoben. Sas Knie fßjmoß aum doppelten Ilmfang. 3n ©rmange»
tung anderer Stufgaben fußüe ich meinen Stufentbattsort 3"

erraten.
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Von. Wnltsr VlittelUàer

Seit Wochen sind wir trotz vielen Suchaktionen ohne Nach-
richt über den Verbleib des Kursflugzeuges Frankfurt-Rom,
das scheinbar in den Bündnerbergen abgestürzt ist. Alle Welt
interessierte sich an diesen Aktionen — ohne daß es bis jetzt
gelungen wäre, irgend einen Anhaltspunkt der Maschine zu er-
halten. In unserem heutigen Artikel schildert unser leider in den
Bergen viel zu früh verstorbene Walter Mittelholzer eines sei-
ner vielen Fliegerabenteuer, das uns zeigt, wie heimtückisch die
Berge für den Flieger sein können, sogar für den „Kenner",
als der Mittelholzer unbedingt angesprochen werden muß.
Diese spannende Schilderung ist dem soeben bei F. A. Brock-
Haus in Leipzig erschienenen Buch „Fliegerabenteuer" von
Walter Mittelholzer mit gütiger Genehmigung des Verlages
entnommen. Ein Buch, das uns unsern tüchtigsten und bekannte-
sten.Flieger von neuen Seiten zeigt.

Es war gleich nach dem Kriege. Ich sollte ein in Italien
gekauftes Flugzeug von Mailand über die Alpen nach Zürich
bringen. Die Maschine war schnell und stieg gut, so daß ich

insgeheim hoffte, die bisherige Bestzeit für diese Strecke zu
überbieten. Während der Hinfahrt mit der Bahn war das Wet-
ter sehr schön. Am nächsten Tag — es war ein klarer Frühlings-
morgen — stieg ich vom Mailänder Flughafen um h^12 auf
und gedachte binnen einer Stunde in Zürich zu sein. Die Ver-
Hältnisse standen durchaus günstig für mich. Die Luft war hell
und rein, und die Alpenrunde hob sich so scharf gegen den
Kimm ab, daß ich schon kurz nach dem Abflug jeden einzelnen
Gipfel unterscheiden konnte. Nach zwanzig Minuten befand ich

mich schon 3300 Meter hoch über dem Tessin und hielt nord-
wärts auf den Greinapaß zu. Bei 4299 Meter sah ich plötzlich
eine Nebelbank vor mir, die sich ostwärts und westwärts längs
der nördlichen Alpenflanke hinzog. Sogar der Tödi, der höchste

Gipfel der Ostschweiz, war in Wolken gehüllt, und im Norden
stach vom Finsteraarhorn nur ein Felsnadel durch den Nebel.
Was sollte ich tun? Es boten sich zwei Möglichkeiten. Ich konnte
vorsichtig hin und umkehren, um dann tiefer anzusetzen und
unter der Wolkendecke nordwärts zu fliegen. Notfalls mußte ich

in Bellinzona landen und bessere Verhältnisse abwarten. Oder
ich konnte den gefährlicheren Weg wählen — für den sich mein
jugendlicher Wagemut entschied — und hoch über den Wolken
nach dem Kompaß fliegen, bis ich mich über der Schweizer
Ebene zu befinden glaubte. Peilgerät zum Einorten gab es
damals (1922) noch nicht. Ich mußte erraten, wo ich schwebte.
Dann brauchte ich nur unter die Wolken zu tauchen, wo ich

klare Sicht vermutete. Die Fernsprechverbindung Italiens mit
der Schweiz war unglücklicherweise damals noch so umständlich,
daß ich stundenlang auf eine Antwort wegen des Wetters hätte
warten müssen. Infolgedessen fragte ich gar nicht erst an, son-
dern setzte voraus, daß das Wetter während der letzten zwölf
Stunden unverändert geblieben war. Darin irrte ich mich aber
gewaltig.

Gegen Mittag befand ich mich auf der Höhe von 4890
Meter. Ueber mir spannte sich ein tiefblaues Himmelsgewölbe;
unter mir wogte das dichte Wolkenmeer. Ein banges Gefühl
überkam mich in der unendlichen, unheimlichen Leere. Ange-
sichts der äußeren Gefahr überwand ich es aber, ehe es mich zu
lähmen vermochte. Ich hielt mich an die Kompaßnadel und flog
fünfundzwanzig Minuten geradeaus nach Norden. Dann mußte
ich nach meiner Schätzung über dem Zürichsee sein. Aber ein
heimtückischer Feind in Gestalt eines starken Gegenwindes ver-
eitelte meine Berechnung. In diesen Höhen übertrifft er zu-
weilen die Geschwindigkeit des Flugzeuges.

Ich beschloß, die Wolkenschicht zu durchbrechen und stellte
den Motor ab. Heute noch höre ich den Wind durch die Streben

und Spanndrähte des Flugzeuges pfeifen, als es tiefer und
tiefer ins Bodenlose tauchte. Der Höhenmesser zeigte 4290, 3999,
3399, 3999 Meter. Dann hüllte mich dichtes Schneetreiben ein
und beschränkte die Sicht auf ein paar Meter. Nach einer Mi-
nute im Gleitflug hatte ich jedes Gefühl für meine Lage im
Raum verloren und schien im Unendlichen umherzuwirbeln.
Plötzlich reckte sich eine schwarze Masse auf und verschwand
ebenso plötzlich. Eine dunkle Felswand schoß an mir vorbei wie
von Geisterhand aus dem Nebelgrau gezaubert. Die oft geschil-
derte Erfahrung/ daß in Augenblicken der höchsten Gefahr das
ganze Leben an einem vorüberzieht, machte auch ich jetzt. Die
Gesichter der treuesten Freunde und besten Kämeraden erschie-
nen in rascher Folge. Gab es keinen Ausweg aus diesem Wirr-
warr? Jetzt hatte ich den Beweis, daß Nebel und Schnee die
schlimmsten Feinde des Fliegers sind.

Plötzlich glitzerte mir eine blendend weiße Fläche aus dem
grauen Nebel entgegen. Halb unbewußt riß ich am Knüppel.
Krachend und splitternd rannte ich irgendwo an. Dann tödliche
Stille.

Ich weiß nicht, wie lange ich betäubt lag. Als ich wieder
zu mir kam, vermochte ich zunächst kaum zwischen Traum und
grimmer Wirklichkeit zu unterscheiden. Vor wenigen Minuten
umgaben mich doch die Blütengärten Italiens. Verstört blickte
ich umher. Wie war ich so unversehens auf dieses verlassene
Schneefeld gekommen? Unaufhörlich wirbelten die weißen
Flocken und breiteten ein Leichentuch über die wilde Einsamkeit
des Berges, dessen Umrisse nur undeutlich erkennbar waren.
Unter mir sah ich einige zerzauste Tannen. Wo war mein Flug-
zeug? Plötzlich erblickte ich 199 Meter über mir seine Ueber-
bleibsel flach gegen einen steilen Schneehang geschmettert. Erst
jetzt brachte mein Hirn das zusammen, was geschehen war, und
ich wurde mir der höchst brenzlichen Lage wohl bewußt.

Ich brauchte dann nicht mehr lange, um mir darüber klar
zu werden, daß ich das Tal vor Anbruch der Nacht erreichen
mußte, wollte ich nicht hier oben erfrieren. Beim Versuch, mich

aus den Schneemassen zu befreien, fühlte ich jetzt erst einen
stechenden Schmerz im rechten Knie. Auch rann Blut über Stirn
und Gesicht. Glücklicherweise waren die Augen unbeschädigt,
und meine Sehkraft hatte nicht gelitten. Da ich mich infolge der

heftigen Schmerzen nicht aufs rechte Bein stützen konnte, be-

schloß ich, auf dem Rücken über den Steilhang zu rutschen, wo-
bei ich mich mit den Händen und Ellbogen abstieß.

In kurzer Zeit waren scheinbar gewaltige Schneemengen
gefallen, denn auf meiner Reise nach Mailand im Gotthard-
Schnellzug war die Nacht vollkommen sternklar gewesen. Als
erfahrenem Skiläufer blieb mir nicht verborgen, daß ich mich

auf einem gefährlichen Lawinenhang befand, was durch das

dumpfe Dröhnen abgehender Schneerutsche bestätigt wurde.
Bald geriet auch der Schnee um mich herum in Bewegung, so

daß ich mit wachsender Geschwindigkeit in die Tiefe fuhr. Ver-
zweifelt kämpfte ich mit Händen und Füßen gegen die Schnee-
Massen. Hilflos rollte ich auf eine Tanne zu. Mit dem Ausgebot
meiner letzten Kraft gelang es mir, mich an ihrem Stamm zu

verankern. — Zum zweitenmal war ich gerettet!
Jetzt konnte ich in der geglätteten Lawinenbahn sitzend ab-

fahren und die unter mir liegenden Almweiden erreichen, wo
ich in einer der Heuhütten für die Nacht unterzukriechen hoffte.
Aber auch dies mußte hart erkämpft werden, denn alle Hütten
waren verriegelt und verschlossen. Erst nach langen und schmerz-

haften Anstrengungen glückte es mir, mich durch ein kleines

Fenster zu zwängen. Inzwischen war es Nacht geworden. Pech-

schwarze Dunkelheit umgab mich. Dreizehn qualvolle Stunden
verharrte ich bis zum Morgengrauen auf dem feuchten Fuß-
boden. Das Knie schwoll zum doppelten Umfang. In Ermange-
lung anderer Aufgaben suchte ich meinen Aufenthaltsort zu

erraten.



Nr. 45 DIE BERNER WOCHE 1161

gnbticb flimmerte bleiches DRorgengrauen burd) bte bliri=
ben genfterfcbeiben. Ser Schneefall botte aufgebort, DRübfam
Vetterte irf) burcbs genfter unb mufterte bie Umgegenb. Valb
Jagten mir bie ©ipfelumriffe ber ©larner 2flpen, œo icb micb
befanb. Von meinen ©ebirgsœanberungen ber fannte icb bie
©eftalten, bie aus bem Sernftal aufragten.

Siefe ©ntbecfung oerfcbeucbte meine Dtiebergefcblagenbeit
fcbnelt. DR it neuem DRut fam neue Sîraft. Schmers unb linge»
œibbeit fcbœanben babin, benn nun mar icb baoon überseugt,
beute nocb menfcblicbe #itfe finben 3U f'önnen. 3d) ergriff einen
Öirtenftab als Stüfee unb ftampfte tangfam burcb ben fnte»
tiefen Schnee nacb ben unteren Stirnen. DRit flammen gingern
unb brennenben DBunben, oon junger unb Satte erfcböpft,
fcbleppte icb micb burcb bie meiße glut, su immer häufigeren
Raften gesmungen. DRebrmats muß icb eingefcblummert fein,
non Xräumen umgaufelt, bie bauptfäcblicb genießerifcben DRabtt
3eiten galten. Vom Vemußtfein ber Setbfterbattung getrieben,
raffte icb micb mieber auf, benn feftes ©infcblafen bebeutete ben
©rfrierungstob. Schon balb im giebermabn, fab icb micb am
gfitifdS) oor lederen Speifen unb bann lang bingeftredt auf mei»

dem Säger, bem geguetfcbten Snie enblicb Stube gönnenb.
Dtacb langen Stunben miibfeligen SBatens beglänste bas

SJÎonblicbt bie erften Käufer bes Sûrfes DRatt, mo bie Vermirf»
liebung meiner Sräume minfte. Sie DRöbcben bes Keinen DBirts»
fjaufes am DBege ftarrten micb entgeiftert an, als icb um DRitter»
naebt ins Sampenlicbt ftotpèrte. 3d) mar ia in ooller gliegeraus»
rüftung mit bem Stursbelm auf bem blutigen Sopf.

H eltwochenschan
SBenn am 27. Rooember oermorfen mürbe

©s ift fein „erhabenes DBerf", bas am 27. Dtooember bem
SBolf 3ur Stbftimmung unterbreitet mirb. Sas eibgenöffifebe
Sßubget mirb in feiner DBeife ausgeglichen fein, unb oon Siebe»

rungen für ben gall einer bereinbreebenben Srife mit 3ufam»
menbreebenben Vunbes=©innabmen ift niebt bie Dtebe. Stucb

3toif<ben Vunb unb Santonen mirb fein Ausgleich gefebaffen.
2Bas ber Vorlage befonbere Vebeutung gibt, ift alfo niebt ibr
„innerer SBert", ber bie fersen aller Vürger begeiftern, bie
bartgefottenen Sntereffenpolitifer ermeieben unb bie profeffio»
netten Dteinfager 3U Sränen rübren müßte, ©s ift fraglich, ob
ber raufebenbe Seitungsroatb, ber biesmal mächtig tofen mirb,
ber großen DRenge beuttieb machen f a n n, um mas es im
©runbe, menn febon nicht um bie Stnnabme einer „befonbers
oorsügtieben Sache", geben fott. DBir motten bereiten anfangen
unb unfere Sefer bitten, aufflärenb su mirfen, fo meit fie bas
»ermögen.

Stlfo: DBenn nicht bie frei finnige V art ei fieb
aufgerafft unb bem Vunbesbaus bebeutet hätte, bie Seit
bes finansietten Dtotredües fei oorbei, man müffe mieber oor
bas SSolf treten, bem Volfe eine annabmereife alfo „an»
nebmbare" Söfung unterbreiten mas märe gefebeben?
(Bans einfach: 5Bir hätten bie Verlängerung ber eingeriffenen
(ßrajis erlebt, alfo neue ginansprogramme, Str. IY bis £, jebes
tauglich erflärt, alfo ber Votfsabftimmung entsagen unb
8<m3 langfam mürbe fid) als golge biefer Ißrafis bie lieber»
leugung feftgefeßt haben: DRit bem Volfe gebt es nicht! So
unb fo lange ift es ohne bas Volf gegangen alfo mirb
man es ohne bas SSolf machen fünft ig

2tm 27. Dtooember foil alfo bas SSolf all bie miberlegen, bie
bereits überseugt maren, baß bie febmermiegenben unb für bas
Scbidfal unferer SBirtfcbaft, aber auch bes Staatshaushaltes
uub bie bamit gefoppelte DBebrpotitif notmenbigen fiöfungen in
tan DRaffen nicht auf SSerftänbnis 3äblen fönnten. Slus biefem
®runbe müßte alfo bas 33olf am 27. Dtooember mit einem
fffiegreieben 3a" bem Sfompromißoorfcbtag ber Parteien sum

Siege oerbelfen. Dßie aber, menn einselne karteten nicht mol»
ten? llnb menn bie 33olfsmaffen ber Slnficbt fein fottten, bie Ve»
seugung ber politifeben Steife liege in ber SS e r m e r f u n g
eines gliefmerfes? SBenn bie DReinung burebbränge, bie Var»
teien müßten ein gans anberes DBerf suftanbebringen?

fieiber müffen mir feftftetten, baß eine S3ermerfung nicht
aus höherer ©infiebt berftammen mürbe! Saß oielmebr alle
Querulanten unb „SSrioatintereffenten", alle aus ben oerfebie»
benften Sagern ftammenben „oaterlänbifcben Sienftoermeige»
rer" es mären, bie bem mübeoott erfömpften Vermittlungsoor»
fcblag ben Saraus machen mürben, ©ine DRebrbeit für
r ab if ale 3 u f u nf t s 1 ö f un g e n gibt es bei uns
n i cb t ©s finb bie 18 ft a 11 8 SCR illionen für bie 2tl
ten, es ift bie Sïrifenabgabe 3ur ïitgung ber
außerordentlichen Sanbesoerteibigungsfo»
ften, bie es ben Dteinfagern antun, unb besmegen muß bas
SSolf biesmal feine Steife burcb Slnnabme bes ^ompromiffes,
eben ber „prooiforifcben Söfung", bemeifen.

SSeuteteilung.

Sie Ungarn unb Sfcbedjen, genauer bie Slomafen,
benen man in SSrag bie SSerbanblungen über bie Sfbtretung
meiterer ©ebiete an bie reoifionsbungrigen ftttagçaren über»
laffen, finb nicht einig geworben, unb ebenfomenig gelangte
man su einem ©inoernebmen über bie ©ebiete ber Sarpa»
tbo Ufraine. SSon Sfnfang an fab man, mer hinter
ben Slomafen ft ehe: 35 e r I i n. Unb ebenfo, mer bie
Ungarn brängte unb ermunterte: Dtom im 33erein mit SSSarfcbau.
©übe es feine SBeftmäcbte, bie an einer Sluseinanberfeßung ihre
greube hätten, unb ftünbe nicht Stußlanb im f)intergrunbe, mir
mürben ben febönften „©rbfolgefrieg" ber Sieger über bie
ïfcbecben erleben; f)err SOtuffolini mürbe oerfueben, feine SSSün»

febe burebsufefeen, b. b. er mürbe bie Ungarn sum ©inmarfcb
ins Slarpatbenlanb ermuntern, bamit bie ©rense bes beutfdjen
©inftußgebietes in ber öftlicben Slomafei abgeriegelt, bie pol»
nifcb=ungarifcbe SSerbinbungssone möglicbft lang unb bie gront
oon ber Dftfee bis sur Sfbria, bie Seutfcblanb aufhalten ober
menigftens bremfen foil, möglicbft oerftärft merbe. Sfttein es

gibt lauernbe Sritte, bie man lieber nicht als lad) en be unb
fcbließlid) 3ufd)lagenbe Qritte feben mill! Unb besmegen
bürfen bte Siftatoren feine Sdjaufpiele aufführen, ©s mußte
barum nach einer SSerftänbigung gefuebt merben. Sie einseinen
SSbufen bes neuen ffanbels laffen fieb beute gut überbtiden.

Sunäcbft oeranlaßte SDluffolini bie Ungarn sur SJtobilifie»

rung einiger 3obrgänge. Sarauf erfuebten bie Sfcbecben
Seutfcblanb unb Stalten, su oermitteln. Ungarn ftimmte biefem
Sßorfcblage su. Sie Slcbfenmäcbte erftärten prompt, baß fie bie
Vermittlung burebfübren mürben. Unb ber beutfebe Slußen»
minifter flog nach Dtom. 3n Dtom oernabm DRuffolini, mabr»
fcbeinlid) ohne große Ueberrafcbung, baß bas britte Dteicb total
auf feiten ber Slomafen unb Ufrainer ftebe unb ben Ungarn
nur bas subittige, mas ihm auf ©runb ber oölfifcben Suge»
börigfeit gegönnt merben müffe. SBorauf DJtuffolini mabrfebein»
lieb feine gorberungen erhob. Siefe gorberungen betreffen
Spanien. DBenn nicht, mirb bie 2Belt fpäter oernebmen, mas
ihm Dtibbentrop oerfproeben. 3ebenfatts gibt Dtom nicht nach,
ohne ein ©egenoerfpreeben erhalten su haben. Unb bas Ver»
fpredjen muß nichts ©eringes enthalten, benn Statten opfert
mehr, als man auf ben erften Vlid annehmen möchte. Vor
allem fefet es bie greunbfebaft ber Voten unb Ungarn aufs
Spiel. Sie Stoei haben feine Volitif getrieben, haben auf
Dtom gefefet, haben mit Dtom sufammen ihre meiterreiebenben
Vläne oerfolgt unb finb nun oerraten. SBobin merben fie fieb

menben?

©s lohnt fid), bie tiefern ©rünbe ber polnifcben Volitif su
oerfolgen. Vor attem muß man miffen, mesbalb Voten fo febr
baran gelegen mar, bie 750,000 farpatbifeben Ufrainer bem
Srud bes riidfidjtslofen SOtagparentums aussuliefern. ©s bau»
belt fieb um nichts ©eringeres als um einen Schlag gegen
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Endlich schimmerte bleiches Morgengrauen durch die blin-
den Fensterscheiben. Der Schneefall hatte aufgehört. Mühsam
kletterte ich durchs Fenster und musterte die Umgegend. Bald
sagten mir die Gipfelumrisse der Glarner Alpen, wo ich mich
befand. Von meinen Gebirgswanderungen her kannte ich die
Gestalten, die aus dem Sernftal aufragten.

Diese Entdeckung verscheuchte meine Niedergeschlagenheit
schnell. Mit neuem Mut kam neue Kraft. Schmerz und Unge-
wißheit schwanden dahin, denn nun war ich davon überzeugt,
heute noch menschliche Hilfe finden zu können. Ich ergriff einen
Hirtenstab als Stütze und stampfte langsam durch den knie-
tiefen Schnee nach den unteren Almen. Mit klammen Fingern
und brennenden Wunden, von Hunger und Kälte erschöpft,
schleppte ich mich durch die weiße Flut, zu immer häufigeren
Rasten gezwungen. Mehrmals muß ich eingeschlummert sein,
von Träumen umgaukelt, die hauptsächlich genießerischen Mahl-
zeiten galten. Vom Bewußtsein der Selbsterhaltung getrieben,
raffte ich mich wieder auf, denn festes Einschlafen bedeutete den
Erfrierungstod. Schon halb im Fieberwahn, sah ich mich am
Eßtisch vor leckeren Speisen und dann lang hingestreckt auf wei-
chem Lager, dem gequetschten Knie endlich Ruhe gönnend.

Nach langen Stunden mühseligen Watens beglänzte das
Mondlicht die ersten Häuser des Dorfes Matt, wo die Verwirk-
lichung meiner Träume winkte. Die Mädchen des kleinen Wirts-
Hauses am Wege starrten mich entgeistert an, als ich um Mitter-
nacht ins Lampenlicht stolperte. Ich war ja in voller Fliegeraus-
rüstung mit dem Sturzhelm auf dem blutigen Kopf.

Wenn am 27. November verworfen würde

Es ist kein „erhabenes Werk", das am 27. November dem
Volk zur Abstimmung unterbreitet wird. Das eidgenössische
Budget wird in keiner Weise ausgeglichen sein, und von Siche-
rungen für den Fall einer hereinbrechenden Krise mit zusam-
menbrechenden Bundes-Einnahmen ist nicht die Rede. Auch
zwischen Bund und Kantonen wird kein Ausgleich geschaffen.
Was der Vorlage besondere Bedeutung gibt, ist also nicht ihr
„innerer Wert", der die Herzen aller Bürger begeistern, die
hartgesottenen Interessenpolitiker erweichen und die professio-
nellen Neinsager zu Tränen rühren müßte. Es ist fraglich, ob
der rauschende Zeitungswald, der diesmal mächtig tosen wird,
der großen Menge deutlich machen kann, um was es im
Grunde, wenn schon nicht um die Annahme einer „besonders
vorzüglichen Sache", gehen soll. Wir wollen beizeiten anfangen
und unsere Leser bitten, aufklärend zu wirken, so weit sie das
vermögen.

Also: Wenn nicht die freisinnige Partei sich
aufgerafft und dem Bundeshaus bedeutet hätte, die Zeit
des finanziellen Notrechtes sei vorbei, man müsse wieder vor
das Volk treten, dem Volke eine annahmereife also „an-
nehmbare" Lösung unterbreiten was wäre geschehen?
Tanz einfach: Wir hätten die Verlängerung der eingerissenen
Praxis erlebt, also neue Finanzprogramme, Nr. IV bis x, jedes
dringlich erklärt, also der Volksabstimmung entzogen. und
ganz langsam würde sich als Folge dieser Praxis die Ueber-
Zeugung festgesetzt haben: Mit dem Volke geht es nicht! So
und so lange ist es ohne das Volk gegangen also wird
man es ohne das Volk machen künftig!

Am 27. November soll also das Volk all die widerlegen, die
bereits überzeugt waren, daß die schwerwiegenden und für das
Schicksal unserer Wirtschaft, aber auch des Staatshaushaltes
und die damit gekoppelte Wehrpolitik notwendigen Lösungen in
den Massen nicht auf Verständnis zählen könnten. Aus diesem
Grunde müßte also das Volk am 27. November mit einem
"siegreichen Ja" dem Kompromißvorschlag der Parteien zum

Siege verhelfen. Wie aber, wenn einzelne Parteien nicht wol-
len? Und wenn die Volksmassen der Ansicht sein sollten, die Be-
zeugung der politischen Reife liege in der Verwerfung
eines Flickwerkes? Wenn die Meinung durchdränge, die Par-
teien müßten ein ganz anderes Werk zustandebringen?

Leider müssen wir feststellen, daß eine Verwerfung nicht
aus höherer Einsicht herstammen würde! Daß vielmehr alle
Querulanten und „Privatinteressenten", alle aus den verschie-
densten Lagern stammenden „vaterländischen Dienstverweige-
rer" es wären, die dem mühevoll erkämpften Vermittlungsvor-
schlag den Garaus machen würden. Eine Mehrheit für
radikale Zukunftslösungen gibt es bei uns
nicht! Es sind die 18 statt 8 Millionen für die Al-
ten, es ist die Krisenabgabe zur Tilgung der
außerordentlichen Landesverteidigungsko-
sten, die es den Neinsagern antun, und deswegen muß das
Volk diesmal seine Reife durch Annahme des Kompromisses,
eben der „provisorischen Lösung", beweisen.

Beuteteilung.

Die Ungarn und Tschechen, genauer die Slowaken,
denen man in Prag die Verhandlungen über die Abtretung
weiterer Gebiete an die revisionshungrigen Magyaren über-
lassen, sind nicht einig geworden, und ebensowenig gelangte
man zu einem Einvernehmen über die Gebiete der Karpa-
tho-Ukraine. Von Anfang an sah man, wer hinter
den Slowaken stehe: Berlin. Und ebenso, wer die
Ungarn drängte und ermunterte: Rom im Verein mit Warschau.
Gäbe es keine Westmächte, die an einer Auseinandersetzung ihre
Freude hätten, und stünde nicht Rußland im Hintergrunde, wir
würden den schönsten „Erbfolgekrieg" der Sieger über die
Tschechen erleben; Herr Mussolini würde versuchen, seine Wün-
sche durchzusetzen, d. h. er würde die Ungarn zum Einmarsch
ins Karpathenland ermuntern, damit die Grenze des deutschen
Einflußgebietes in der östlichen Slowakei abgeriegelt, die pol-
nisch-ungarische Verbindungszone möglichst lang und die Front
von der Ostsee bis zur Adria, die Deutschland aufhalten oder
wenigstens bremsen soll, möglichst verstärkt werde. Allein es

gibt lauernde Dritte, die man lieber nicht als lachende und
schließlich zuschlagende Dritte sehen will! Und deswegen
dürfen die Diktatoren keine Schauspiele aufführen. Es mußte
darum nach einer Verständigung gesucht werden. Die einzelnen
Phasen des neuen Handels lassen sich heute gut überblicken.

Zunächst veranlaßte Mussolini die Ungam zur Mobilisie-
rung einiger Jahrgänge. Darauf ersuchten die Tschechen

Deutschland und Italien, zu vermitteln. Ungarn stimmte diesem
Vorschlage zu. Die Achsenmächte erklärten prompt, daß sie die
Vermittlung durchführen würden. Und der deutsche Außen-
minister flog nach Rom. In Rom vernahm Mussolini, wahr-
scheinlich ohne große Ueberraschung, daß das dritte Reich total
auf feiten der Slowaken und Ukrainer stehe und den Ungarn
nur das zubillige, was ihm auf Grund der völkischen Zuge-
Hörigkeit gegönnt werden müsse. Worauf Mussolini wahrschein-
lich seine Forderungen erhob. Diese Forderungen betreffen
Spanien. Wenn nicht, wird die Welt später vernehmen, was
ihm Ribbentrop versprochen. Jedenfalls gibt Rom nicht nach,
ohne ein Gegenversprechen erhalten zu haben. Und das Ver-
sprechen muß nichts Geringes enthalten, denn Italien opfert
mehr, als man auf den ersten Blick annehmen möchte. Vor
allem setzt es die Freundschaft der Polen und Ungarn aufs
Spiel. Die Zwei haben seine Politik getrieben, Haben auf
Rom gesetzt, haben mit Rom zusammen ihre weiterreichenden
Pläne verfolgt und sind nun verraten. Wohin werden sie sich

wenden?
Es lohnt sich, die tiefern Gründe der polnischen Politik zu

verfolgen. Vor allem muß man wissen, weshalb Polen so sehr
daran gelegen war, die 75Ü,WÜ karpathischen Ukrainer dem
Druck des rücksichtslosen Magyarentums auszuliefern. Es han-
delt sich um nichts Geringeres als um einen Schlag gegen
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